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„35arm fahre id) nad) ©uftralien", erroibert ber ^>exer

!ur3 unb gut. „Sas ift mir mm juft fo iris 5^opff)äusdjert

gerutfdjt. ©uftralien ift aud). auf ber ©Seit. ©lob uad)

©mérita 3U gonbeln, bas tuäre mir 3u blöb, nad) ©merifa
faun ieber Jßaff reifen."

„So etroas lab id) gelten, ber Danbe! ift abgemadjt",
fagt ber ©ater. „3d), geb' bir fünfbunbert grauten in bie

£>anb. ©Sentt bu bein Sparbeftgelb baäulegft, fo fannft
bu's mad)en. ©ber ici), roill einen 93rief oon bir aus ©uftra»
lien betommen, barunter tu idj's nicht."

„Sen ©rief befommft bu. ©Senn ibn ber ©riefträger
bis in 3uoei Saljren nicht bringt, fo ift bas Sdjiff unter;»

gegangen."
So haben bie 3ioei ben ©ertrag burdjs genfter ab»

gefdjloffen, unb am anbern Sag früb ift ber .freier fd)on

geftiefelt unb gefträblt mit feinem Sädlein unter ber fraus»
türe geftanben. „3d) barf nicbt lang machen, fonft über»

nimmt's mid)", bat er gefagt als bie ©lutter nor ©Seinen

faft in bie Siebter fam. 3d) glaube, er ift mit 3«bn ober

elf Sprüngen fdjon im Rirfd)gartenbol3 unten gcroefen. Sie
fieuen haben nie bie tlntugenb gehabt, fid) oon ber ©Seb»

leibigfeit 311 frampelmannen machen 311 laffen.

®ut, ber freier bat alfo bie grobe ©eife frifcb an ben

hörnern gepadt. ©ut obern unb am untern 5tirfd).garteu

ift er oorbeigeioal3t, roo man fibon mit freuen anfing, unter
ber ©ärenrüti, unter bem Steintobel bin, ohne aud) nur
mit einem ©mg nadii rechts ober nach linfs 3U fd)ielen. ©ud)

oom ©erg bat er nicht ein exiges ©liai mit Stillfteben unb

©ugenauspuben ©bfdjieb genommen. Sen ïann id) mir bann

œieber anguden, luenn id) einmal oon ©uftralien 3U ©efud)

beintfoinme, f»at er 311 fid) felber gefagt.
(gortfebung folgt.)

Von den ersten alamannischen
Ansiedlern am Südfusse des Juras
und im Kanton Bern.
Neuere Forschungsergebnisse.

©or nod) nicht langer 3eit ftanb in ben Sdjul»
büdjern 311 lefen, bab bie alamannifdjen ©nfiebler, bie
in ber 3eit oon 500—800 (©öIferioanberungs3eit)
unfer Sebiet befehlen unb befiebelten, bödjft untulii»
oierte, bödjft roilbe frorben unb Sinbringlinge unb
©arbaren geioefen feien, bie bei uns bie bisherige
feIto=römifd)e Hultur 3erftörten unb erft nad). unb nad),
oor allem mit bent Srftarfen bes Sbriftentums, ge»

fittetc ©ienfd)en getoorben feien. Sie neuere Sefdjidjts»
forfdjung, fpe3iell bie ©rdjäologie, fommt 3U anberen
©efultaten unb Srfenntniffeu: es ftebt beute feft, bab
bie ©lamannen, unfere bireften ©erfahren unb ©bnen,
als fie aus bem ©orben.in bie Sdjroeh sogen, bereits
©ölferfchaften unb Sippen» unb gamilienoerbänbe bar»
ftellten, bie rechtlich unb fittlid) moblgeorbnete ©er»
bältniffe hatten unb eine getoiffe fhilturböfje erreicht
hatten. : ; |

Hufer £anb 3mifd)eu 3ura uttb ©Ipen mürbe oon
ben ©lamannen natürlich nicht auf einmal befiebelt;
bie hanbnabme erfolgte im Segenteil burd) 3eitlid)
aufeinanber folgenbe Simoanberungsioellen, toobei feft»

ftebt, bab bie Segenb um ©afel (einselne Säler bes 3uras)
ober bas ©aretal (Sübfub bes 3ura) 1—200 3abre früher
oon ©lamannen in ©efib genommen rourben, als bas ber»

nifdje ©littellanb, Smmental ic.

Sie biftorifdje, moberne gorfdjung ftübt fid) auber auf
bie fitnguifti! (Stubium ber ur=germanifd)en Spradje, Orts»
unb glurnamerttunbe) unb bie ©ntbropologie (Stubium ber

menfd)Iid)en Sfelette) oor allem auf bie ©rdjäologie,
b. b- bie Srforfdjung alamannifd)en Sräber unb ihres 3n=

baits. ©Metoobl in unferm Sebiet Ieiber nodji feine gröbere
Srabftätte unberührt oorgefunben rourbe, fo ift bod) bie

ard)äologifd)e ©usbeute aus ben oielen burd)forfd)ten ala»

mannifdjen Sräbern eine febr grobe. Sie Selebrten bauen

ihr ©ilb oon ber Hultur ber frübeften alamannifdjen ©u»

fiebler in unferm flanb benn 3ur frauptfadje auf bie Surd)»
forfdjung ber Sin3el= unb ©eibengräber. Sie mannigfachen
gunbe, ihr ©ntreffen, ihre Sage, beren ©ergleidjung mit
anbern Huliurreliften k. gibt uns über oiele ©robleme
©usfunft. ©ielfad) (roie etroa in ©ümpli3 bei ©ern, £eu=

3igen, tooljl auch £pb) 3eigt bie Srforfdjung ber Sräber,
bab bie einbringenben ©lamannen nicht nur oiele Sitten
unb Sebräucbe oon ben Singebornen (.Helten refp. ©ömern)
übernommen haben, fonbern bab fie aud) bie bereits oor»

finbenben griebböfe roeiter benübten — unb einfad) fid)

einfügten in bie oorfjanbene Orbnung.
3ntereffant ift bie Satfadje, bab bie tiadjberige unb

toäbrenb 3abrbunberten beftebenbe Srett3e ber ©istümer
Haufanne unb ©afel auch bie ardjäologifd) erfabbare Srenje
3toifd)en alamannifebem unb burgunbifdjem ftulturgebiet ge»

toefen 3U fein fdjeint: b. b- ber alte £auf ber ©are im

beutigen bernifchen Seelanb bilbete eine ©ölfer» unb Hultur»
gren3e (lindes Ufer burgunbifd) bis in bie ©äbe Solotburns,
rechtes Hfer alamannifd)); unb roenn roir, abgefeben oon

einer neu3eitlid)en fluftuanten ©eoölferungsbetoegung, ge»

nau binlaufcben, fo 3eidjnet fid) biefe Sren3e nod) beute ab.

3ntereffant ift ber erbrachte ©eroeis-, bab bereits im 8.-9.
Sabrbunbert bie tirdjlidje Organifation oon Sinflub auf
bie politifdje Strultur bes Jßanbes roar.

©3äl)renb bie ©urgunber bereits Sbriften roaren, roie

bies u. a. aud) aus ben oielen d)riftlid)en Spmbolen beroor»
gebt, bie in aliburgunbifdjen Sräbern gefunben rourben,

roaren unfere ©lamannen bei ber £ a n bnähme
nod) h e i b e 11, foroeit es fid), um bie erften Sinroanberungs»
roellen bonbelt. Sie Heb erlieferung, bab bie Sbriftianifierung
bei uns im 7. Sabrljunbert einfebte, bürfte alfo glaubhaft
unb biftorifdje ©Sabrljeit fein. Soroeit bie ©laffe bes ©olles

Alamanniscbes Plattengrab.
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„Dann fahre Ich nach Australien", erwidert der Heier
kurz und gut. „Das ist mir nun just so ins Kopfhäuschen
gerutscht. Australien ist auch auf der Welt. Bloß nach

Amerika zu gondeln, das wäre mir zu blöd, nach Amerika
kann jeder Laff reisen."

„So etwas laß ich gelten, der Handel ist abgemacht",
sagt der Vater. „Ich geb' dir fünfhundert Franken in die

Hand. Wenn du dein Sparheftgeld dazulegst, so kannst

du's machen. Aber ich will einen Brief von dir aus Austra-
lien bekommen, darunter tu ich's nicht."

„Den Brief bekommst du. Wenn ihn der Briefträger
bis in zwei Jahren nicht bringt, so ist das Schiff unter!-

gegangen."
So haben die zwei den Vertrag durchs Fenster ab-

geschlossen, und ani andern Tag früh ist der Heier schon

gestiefelt und gestrählt mit seinem Säcklein unter der Haus-
türe gestanden. „Ich darf nicht lang machen, sonst über-

nimmt's mich", hat er gesagt als die Mutter vor Weinen

fast in die Gichter kam. Ich glaube, er ist mit zehn oder

elf Sprüngen schon im Kirschgartenholz unten gewesen. Die
Leuen haben nie die Untugend gehabt, sich von der Weh-
leidigkeit zu Hampelmannen machen zu lassen.

Gut, der Heier hat also die große Reise frisch an den

Hörnern gepackt. Am obern und am untern Kirschgarten
ist er vorbeigewalzt, wo man schon mit Heuen anfing, unter
der Bärenrüti, unter dem Steintobel hin, ohne auch nur
mit einem Aug nach rechts oder nach links zu schielen. Auch

vom Berg hat er nicht ein einziges Mal mit Stillstehen und

Augenausputzen Abschied genommen. Den kann ich mir dann

wieder angucken, wenn ich einmal von Australien zu Besuch

heimkomme, hat er zu sich selber gesagt.
(Fortsetzung folgt.)

Von den ersten alaniannisetien
Ansiedlern ani 8ndlnsse des dnras
nnd i m Danton Lern.
teuere DHrsàullAserAelznisse.

Vor noch nicht langer Zeit stand in den Schul-
büchern zu lesen, daß die alamannischen Ansiedler, die
in der Zeit von 500—800 (Völkerwanderungszeit)
unser Gebiet besetzten und besiedelten, höchst unkulti-
vierte, höchst wilde Horden und Eindringlinge und
Barbaren gewesen seien, die bei uns die bisherige
kelto-römische Kultur zerstörten und erst nach und nach,

vor allem mit dem Erstarken des Christentums, ge-
sittete Menschen geworden seien. Die neuere Eeschichts-
forschung, speziell die Archäologie, kommt zu anderen
Resultaten und Erkenntnissen: es steht heute fest, daß
die Alamannen, unsere direkten Vorfahren und Ahnen,
als sie aus dem Norden, in die Schweiz zogen, bereits
Völkerschaften und Sippen- und Familienverbände dar-
stellten, die rechtlich und sittlich wohlgeordnete Ver-
Hältnisse hatten und eine gewisse Kulturhöhe erreicht
hatten. >

^

Unser Land zwischen Jura und Alpen wurde von
den Alamannen natürlich nicht auf einmal besiedelt:
die Landnahme erfolgte im Gegenteil durch zeitlich
aufeinander folgende Einwanderungswellen, wobei fest-

steht, daß die Gegend um Basel (einzelne Täler des Juras)
oder das Aaretal (Südfuß des Jura) 1—200 Jahre früher
von Alamannen in Besitz genommen wurden, als das ber-

nische Mittelland, Emmental w.
Die historische, moderne Forschung stützt sich außer auf

die Linguistik (Studium der ur-germanischen Sprache, Orts-
und Flurnamenkunde) und die Anthropologie (Studium der

menschlichen Skelette) vor allem auf die Archäologie,
d. h. die Erforschung alamannischen Gräber und ihres In-
Halts. Wiewohl in unserm Gebiet leider noch keine größere
Grabstätte unberührt vorgefunden wurde, so ist doch die

archäologische Ausbeute aus den vielen durchforschten ala-
mannischen Gräbern eine sehr große. Die Gelehrten bauen

ihr Bild von der Kultur der frühesten alamannischen An-
siedler in unserm Land denn zur Hauptsache auf die Durch-
forschung der Einzel- und Reihengräber. Die mannigfachen
Funde, ihr Antreffen, ihre Lage, deren Vergleichung mit
andern Kulturrelikten rc. gibt uns über viele Probleme
Auskunft. Vielfach (wie etwa in Bümpliz bei Bern, Leu-

zigen, wohl auch Lyß) zeigt die Erforschung der Gräber,
daß die eindringenden Alamannen nicht nur viele Sitten
und Gebräuche von den Eingebornen (Kelten resp. Römern)
übernommen haben, sondern daß sie auch die bereits vor-
findenden Friedhöfe weiter benützten — und einfach sich

einfügten in die vorhandene Ordnung.
Interessant ist die Tatsache, daß die nachherige und

während Jahrhunderten bestehende Grenze der Bistümer
Lausanne und Basel auch die archäologisch erfaßbare Grenze

zwischen alamannischem und burgundischem Kulturgebiet ge-

wesen zu sein scheint: d. h. der alte Lauf der Aare im

heutigen bernischen Seeland bildete eine Völker- und Kultur-
grenze (linkes Ufer burgundisch bis in die Nähe Solothurns,
rechtes Ufer alamannisch): und wenn wir, abgesehen von
einer neuzeitlichen fluktuanten Bevölkerungsbewegung, ge-

nau hinlauschen, so zeichnet sich diese Grenze noch heute ab.

Interessant ist der erbrachte Beweis, daß bereits im 8.-3.
Jahrhundert die kirchliche Organisation von Einfluß aus

die politische Struktur des Landes war.
Während die Burgunder bereits Christen waren, um

dies u. a. auch aus den vielen christlichen Symbolen hervor-
geht, die in altburgundischen Gräbern gefunden wurden,

waren unsere Alamannen bei der Landnahme
noch Heiden, soweit es sich um die ersten Einwanderungs-
wellen handelt. Die Ueberlieferung, daß die Christianisierung
bei uns im 7. Jahrhundert einsetzte, dürfte also glaubhaft
und historische Wahrheit sein. Soweit die Masse des Volkes

/VMmuiiniscUe,- kNsttenZrsb.
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in Setradjt fällt, roar en bie ">2IIa=

mannen Reiben, allerbings roar if)re
Religion bereits ein begenerierenbes
Seibentum. ©injelnes Sorfommen
non dfriftlidjen Spmbolen in ©rä»
bern beroeift anberfeits, baß entroeber
ba unb bort eine chriftlidfe Orabition
aus bei* fRömeqeit nod) lebenbtg roar
ober bajf bas ©briftentum fporabifdj
bereits eingebrungen roar (mehr burdf
Sanbel unb Serfebr als buret)
Biffion).

SIbbilbung S. 544 3eigt uns ein
alamannifcbes ©rab, ein fogenanntes
flatten grab, roie fie in ber
Suragegenb häufig oorfommen, roo
bie Bänbe mit fdjroeren, unregel»
mäßig bebauenen Oecfplatten (etroa
aus erraiifcbem Baterial) gebilbet
toaren. Oiefes ©rab tag in SeRad)
bei Solotburn, auf einer Btböbe, roie
lie bie Bamannen als Ofriebböfe lieb»
ten; bie Orientierung erfolgte faft
ausfdjließlid) Beft»£)ft; ber .ßeidjnam
rourbe fo gelegt, baß ber Kopf int
Beften liegt, ben 33Iicf gegen Often
gerichtet, ber aufgebenben Sonne 311,

entfpredjenb einem urmenfdjlidfen reli»
giöfen ©mpfinben. Um Solotburn refp. ber nähern unb
roeitern Umgebung oon Seligen finben fid) bäuftg ©rab»
roanbungen, bie aus Ouffftein (Ouffplatten) befteben, ber
in ber einft fdjon 3ur 5Römer3eit roie im Bittelalter bis ins
lebte Sabrbunbert fleißig ausgegrabten Oufffteingrube im
Srunnabern bei ßeu3igen ausgebeutet tourbe.

Bidftig unb für bie Kultur ber erften Bamannen in
unferm Kanton auffdjlußreid) jtnb nun bie fogenannten
©rab Seigaben: bie ©aben unb ©erätfdjaften, mit
benen man bie flöten beftattete.

Bas bie S ef Reibung anbetrifft, tourbe biefelbe
außer Sd)afrooIIe oor allem aus £ e i n to a n b oerarbeitet.
£er 3? I a d) s b a u ift in ben älteften Seridften literarifd)
nad;gemiefen, roäbrenb bas Sorbanbenfein oon ßeinroanb»
tleiberreften in ©räbern erroiefen ift. Das Spinnen ift
burd) bie oielen Spinnroirtel in grauengräbern be3eugt;
aber nid)t nur Bebgeräte (Bebftüble), fogar Beberfd)iffd)en
fanben fid). Oer Bamanne gab bereits oiel auf feine äußere
Körperpflege. Oie Bänner roibmeten ihrer Saar» unb
Sarttradjt große 2Iufmerffamfeit. Ban fannte bereits bas
-Rafieren; bod) trug im allgemeinen ber Bamanne feinen
«art. ©s roar fogar Sitte, baß ber geroöbnlidje fÇreie unb
«ïlaoe bas Saar Ïur3 trug, roäbrenb ber ©roße, Sersöge
unb ©bie bas Saar lang berabroallenb 3U tragen pflegten.
Cm Seroeis für bie Siebe ber Bamannen 3U einem ge»
Pflegten Körper liegt im relatio häufigen Sorfommen oon
Kämmen (Seinfamm) in Bännergräbern (Btbilbung 2).

Unrichtig ift bie Bmabrne unb Sorftellung, bie ©er»

r hätten Seime getragen, bie roeitfjtn leuchteten, äbn»
jtd) roie im Bittelalter bie Biterbeere unb unfere ©ibgenoffen
belmberoebrt in ben Kampf 3ogen. Söcbftens trugen bie Bt»
Tubrer ober Könige ber Bamannen als alleroberfte Sübrer
etnen befdjeibenen, fdjirmlofen Spangenbelm (mebr als So»

h •+
®ifßnnungs3eid)en). Seime finb eine große Selten»

neu. Bas trug benn ber Bamanne? ©eroöbnlid) roar er

arj)äuptig. 3m Binter, auf Kriegspfaben ober auf
er Pagb trug er eine Kappe aus Stoff unb ßeber.
er eigentliche Sut rourbe nur oon böbern Bürbenträgern

getragen, etroa ben Siebtem.
3ns fKeidj bes Bterglaubens unb bes 3rrtums gebort

Terner ote Sorftellung, ber Bamanne fei ein Befe ge=
eien, terngefunb unb bätte feine Sefdjroerben burd)

Abb. 1 (oben) Bruchband. Abb. 2 (unten) Beinkamm.

Kranfbeitcn gefannt. Sicher roar ber erfte alaman»
nifdje Btfiebler eine robufte ©eftalt gegenüber ben oer»
roeicblidjten IRömern. Oie genaue ©rforfdfung ber früh»
mittelalterlichen ©räber ergibt ben Seroeis, baß aud> ber
Bamanne mit ßeibesgebrechen 3U fämpfen batte, feine Be»
bisinmänner benötigte, ja frol) fein mochte, bie Stlfe bes
römifeben Sr3tes erhalten 3U bürfert. Sehen oft tabellofen
unb gefunben ©ebiffen foment aber bereits bie 3rtbn»
caries häufig oor. ©benfo finbet man burd) ©id)t be»

formierte Sanb» unb Omßgelenfe: ficher roar bier bas ,,un»
gefunbe" Bohnen in ben einftödigen Slocfbütten, teils roobl
nocif in fogenannten ©rbgruben, fdjulb an ben ©iebt» unb
9?beumatismusfran!beiten. Benn man einerfeits natürlich
über innere Kranfheiten (£eibfd),mer3en ufro.) nichts Se»

ftimmtes erfährt, fo ftebt feft, baß Knodjenbrüdje, Sdjäbel»
frafturen fetjr häufig oorfamen. Bier auch bas häufige
Sorfommen oon Srud)Bänbern fagt allerbanb. Oiefe Srud)»
bänber faben ähnlich aus roie beutige Bobelle, toaren aber
aus ©ifen. Ktoifdjen ©ifen (ooale Batte) unb Srudjftelle
rourbe ein roeidj.er, auspolfternber Stoff eingefügt. 5Ibbil=
bung 1 3eigt ein fold) eifernes Srudjbanb, bas im Kan»
ton 3üri<b (Sülacb) in einem frübalamannifcben ©rab ge»

funben rourbe, roie fie aber auch im SoIotl)urnifd)en unb
Sernifdjen oorfommen. Oas Klifcbee gehört bem Bufeum
Solotburn. Säufig fommen aud). fdjon Slmulette unb
Oalisman oor als .Seil» unb Slbroebrmittel gegen böfe
©eifter unb Kranfbeiten. ©nblid), bat es (aud) aus ber 5In=

orbnung refp. Säufigfeit ber ©räber 3U fd)ließen) anfangs
mehr ©in3elbof», fpäter mehr Oorffiebelungen gegeben, dt.

Die Brautwahl.
Humoristische Skizze von Jacob Hess.

Bie eines 3auberers Btbaud) ben Sdflummrer, alfo
belebte bie Bännerfüble eines langen Sorfommerabenbs
©äffen unb Barftplaß ber Serferftabt S^'iras. 2Iud) Selim
ben 3braf, ber Sonberling, febritt luftroanbelnb oorbei an
ben IRofengärten, roobllüftig fdjnuppernb nach Slütenbüften,
bie îlllab 3um fßreis ben Süfcben entfebroebten uttb —
einer unfidftbaren Bolfe oergleicbbar, bem Beben bes

Nr. 23 VIL LLkNLl? >vd>cnL 545

in Betracht fällt, waren die Ala-
mannen Heiden, allerdings war ihre
Religion bereits ein degenerierendes
Heidentum. Einzelnes Vorkommen
von christlichen Symbolen in Grä-
bern beweist anderseits, daß entweder
da und dort eine christliche Tradition
aus der Römerzeit noch lebendig war
oder daß das Christentum sporadisch
bereits eingedrungen war (mehr durch
Handel und Verkehr als durch
Mission).

Abbildung S. 544 zeigt uns ein
alamannisches Grab, ein sogenanntes
Platt en grab, wie sie in der
Juragegend häufig vorkommen, wo
die Wände mit schweren, unregel-
mähig behauenen Deckplatten (etwa
aus erratischem Material) gebildet
waren. Dieses Grab lag in Selzach
bei Solothurn, auf einer Anhöhe, wie
sie die Alamannen als Friedhöfe lieb-
ten; die Orientierung erfolgte fast
ausschlieszlich West-Ost; der Leichnam
wurde so gelegt, daß der Kopf im
Westen liegt, den Blick gegen Osten
gerichtet, der aufgehenden Sonne zu,
entsprechend einem urmenschlichen reli-
giösen Empfinden. Um Solothurn resp, der nähern und
weitern Umgebung von Leuzigen finden sich häufig Grab-
Wandungen, die aus Tuffstein (Tuffplatten) bestehen, der
in der einst schon zur Römerzeit wie im Mittelalter bis ins
letzte Jahrhundert fleißig ausgegrabten Tuffsteingrube im
Brunnadern bei Leuzigen ausgebeutet wurde.

Wichtig und für die Kultur der ersten Alamannen in
unserm Kanton aufschlußreich sind nun die sogenannten
Grab-Beigaben: die Gaben und Gerätschaften, mit
denen man die Toten bestattete.

Was die Bekleidung anbetrifft, wurde dieselbe
außer Schafwolle vor allem aus Leinwand verarbeitet.
Der Flachsbau ist in den ältesten Berichten literarisch
nachgewiesen, während das Vorhandensein von Leinwand-
kleiderresten in Gräbern erwiesen ist. Das Spinnen ist
durch die vielen Spinnwirtel in Frauengräbern bezeugt;
aber nicht nur Webgeräte (Webstühle), sogar Weberschiffchen
fanden sich. Der Alamanne gab bereits viel auf seine äußere
Körperpflege. Die Männer widmeten ihrer Haar- und
Varttracht große Aufmerksamkeit. Man kannte bereits das
Rasieren; doch trug im allgemeinen der Alamanne seinen
Bart. Es war sogar Sitte, daß der gewöhnliche Freie und
«klave das Haar kurz trug, während der Große, Herzöge
und Edle das Haar lang herabwallend zu tragen pflegten.
Cm Beweis für die Liebe der Alamannen zu einem ge-
pflegten Körper liegt im relativ häufigen Vorkommen von
Kämmen (Veinkamm) in Männergräbern (Abbildung 2).

Unrichtig ist die Annahme und Vorstellung, die Ger-
!?anen hätten Helme getragen, die weithin leuchteten, ähn-
uch wie im Mittelalter die Ritterheere und unsere Eidgenossen
helmbewehrt in den Kampf zogen. Höchstens trugen die An-
luhrer oder Könige der Alamannen als alleroberste Führer
einen bescheidenen, schirmlosen Spangenhelm (mehr als Ho-

n n
Erkennungszeichen). Helme sind eine große Selten-

Yen. Was trug denn der Alamanne? Gewöhnlich war er

ar^häuptig. Im Winter, auf Kriegspfaden oder auf
er oagd trug er eine Kappe aus Stoff und Leder,
er eigentliche Hut wurde nur von höhern Würdenträgern

getragen, etwa den Richtern.
Ins Reich des Aberglaubens und des Irrtums gehört

serner dw Vorstellung, der Alamanne sei ein Riese ge-
e>en, kerngesund und hätte keine Beschwerden durch

^t>b. 1 (oben) NruelibsnN. 0>M. 2 (unten) Neinkainin.

Krankheiten gekannt. Sicher war der erste alaman-
nische Ansiedler eine robuste Gestalt gegenüber den ver-
weichlichten Römern. Die genaue Erforschung der früh-
mittelalterlichen Gräber ergibt den Beweis, daß auch der
Alamanne mit Leibesgebrechen zu kämpfen hatte, seine Me-
dizinmänner benötigte, ja froh sein mochte, die Hilfe des
römischen Arztes erhalten zu dürfen. Neben oft tadellosen
und gesunden Gebissen kommt aber bereits die Zahn-
caries häufig vor. Ebenso findet man durch Gicht de-

formierte Hand- und Fußgelenke: sicher war hier das ,,un-
gesunde" Wohnen in den einstöckigen Blockhütten, teils wohl
noch in sogenannten Erdgruben, schuld an den Gicht- und
Rheumatismuskrankheiten. Wenn man einerseits natürlich
über innere Krankheiten (Leibschmerzen usw.) nichts Be-
stimmtes erfährt, so steht fest, daß Knochenbrüche, Schädel-
frakturen sehr häufig vorkamen. Aber auch das häufige
Vorkommen von Bruchbändern sagt allerhand. Diese Bruch-
bänder sahen ähnlich aus wie heutige Modelle, waren aber
aus Eisen. Zwischen Eisen (ovale Platte) und Bruchstelle
wurde ein weicher, auspolsternder Stoff eingefügt. Abbil-
dung 1 zeigt ein solch eisernes Bruchband, das im Kan-
ton Zürich (Bülach) in einem frühalamannischen Grab ge-
funden wurde, wie sie aber auch im Solothurnischen und
Bernischen vorkommen. Das Klischee gehört dem Museum
Solothurn. Häufig kommen auch schon Amulette und
Talisman vor als Heil- und Abwehrmittel gegen böse

Geister und Krankheiten. Endlich hat es (auch aus der An-
ordnung resp. Häufigkeit der Gräber zu schließen) anfangs
mehr Einzelhof-. später mehr Dorfsiedelungen gegeben, clt.

Die
Huirioristisedk Licite vor» 4aoob Koss.

Wie eines Zauberers Anhauch den Schlummrer, also
belebte die Männerkühle eines langen Vorsommerabends
Gassen und Marktplatz der Perserstadt Schiras. Auch Selim
ben Idrak, der Sonderling, schritt lustwandelnd vorbei an
den Rosengärten, wohllüstig schnuppernd nach Blütendüften,
die Allah zum Preis den Büschen entschwebten und —
einer unsichtbaren Wolke vergleichbar, dem Wehen des


	Von den ersten alamannischen Ansiedlern am Südfusse des Jura und im Kanton Bern

